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			Christine Hoffelner


			selfish


			über mich. endlich.


			Für alle Frauen, die so »egoistisch« sind, sich selbst zu verwirklichen und nach ihrem Glück zu streben.
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			Das Buch


			Als Frau den eigenen Weg gehen, heißt, ihn zuerst einmal finden. Vor dem Finden steht aber das Erkennen, wo man selbst steht und wie die Welt sich einem ganz persönlich zeigt.


			Was passiert, wenn Frauen einmal nicht mehr selbstlos handeln wollen, wenn sie nicht zu allem Ja und Amen sagen möchten?


			Wenn sie lieben wollen, wen sie lieben, und diese Liebe leben wollen?


			Dies hier ist ein Mut-mach-Buch. Ein Buch, das Sie in ein ganz persönliches Leben mitnimmt.


		




		

			Die Autorin


			Christine Josephine kommt aus einem kleinen Dorf in Österreich. Ihr Leben war geprägt von vielem, unter anderem auch von Schuld und Sühne, denn der Krampus hat auch in ihrem Kinderzimmer Einzug gehalten.


			Als Weltenwanderin suchte sie im Innen wie auch im Außen nach Antworten auf Fragen, die zu existentiell waren, um sie mit Banalitäten beantworten zu können. Dachte sie. Bis sie sich plötzlich ihrer eigenen Banalität bewusst wurde und gleichzeitig erkannte, wie viel göttlicher Glanz die ganze Zeit durch ihren Lebensweg schimmerte.


			Und sie erkannte: Ja, das Paradies gibts wirklich. Der Schlüssel dazu? Selbstliebe.


		




		

			Prolog


			Es steckt schon im Titel bevor es überhaupt anfängt. Im Anfang war nicht das Wort, nein, es war die Lüge. Irgendjemand log. Mit dem ersten Wort, das den Menschenmund verlassen hat, da war es auch geschehen, da haben sie alle angefangen zu lügen. Alle. Die Schlange, die Eva zum Beißen in diesen bösen, bösen Apfel der Erkenntnis verleitete. Eva, die danach mit schlechtem Gewissen vor Adam verheimlichte, so etwas Verbotenes getan zu haben.


			Adam, der plötzlich Angst hatte, dass die erkenntnisreiche Eva nun merken könnte, dass er ihr gar nicht wirklich zuhöre, sondern ihr nur heimlich auf die Brüste und die Scham starrte. Eva, die das nun natürlich checkte, und sich zack, verärgert einen Rock aus Blättern anlegte, um die Aufmerksamkeitsspanne ihres Mannes zu erhöhen.


			In der Bibel steht nun: »Und sie erkannten, dass sie nackt waren.«


			Was übersetzt in Wahrheit soviel heißt, dass Eva erkannte, dass sie nicht länger nackig durch ein einsames Paradies hüpfen und sich dabei ständig dem Blicke ihres Mannes, den sie sich nicht einmal selbst aussuchen durfte, aussetzen möchte.


			Auch wollte sie sich nicht länger anhören, dass sie allein Schuld an Adams chronischen Rückenschmerzen habe, da für sie ja dreist eine Rippe entnommen wurde. Tja, und mit dieser Erkenntnis ging sie dann direkt zur Ausgangstür raus, raus aus dem vermeintlichen Paradies der Erkenntnisfreiheit.


			Die Moral von der Geschichte: Das ist die Bürde, die wir, wir Frauen, tragen, wenn wir mal nicht selbstlos handeln, nicht zu allem ja und Amen sagen und gegen die Regeln verstoßen. Schlimmer noch, wenn wir unsere Bedürfnisse spüren, die Grenzen unseres Körpers wahrnehmen, einmal hinter die Fassaden blicken, dabei den eigenen schöpferischen Willen entdecken und wir endlich erkennen was wir sind: Göttinnen! … und die können sich ja bekanntlich ihr Paradies selbst kreieren.


			Darum siehst du, werte:r Leser:in, nun dieses Büchlein vor dir. Die nun folgenden Kapitel sind gleichzeitig die Songtitel meines gleichnamigen Debutalbums ›selfish‹. Die Geschichten zu 100 % real, biologisch und auch gut kompostierbar – damit hoffentlich bald wieder etwas Neues wachsen und entstehen kann.


			Der rote Faden für meine Spinnereien in meinem Leben waren immer Literatur, Musik und Frauen. Frauen, die mich mit ihren Gedanken und Melodien, ihrer Verletzlichkeit, Wildheit sowie mit ihrer philosophischen Unvernunft und Intelligenz stets inspiriert haben und mich auf meinem stolpernden Pfad des Erwachsen-werdens begleitet haben.


			Doch nicht nur diese unerreichbaren Seelenverwandten haben mir zu mehr Selbstvertrauen verholfen. Nein, ich hatte auch das Glück von wunderbaren Freund:innen getragen worden zu sein, die als wichtige Stützen in meinem Leben jeden noch so wackeligen Schritt mitbegleitet haben. An dieser Stelle möchte ich euch mal von Herzen danke sagen. Ihr habt mich nie aufgegeben, auch nicht in meinen abgehobensten, wildesten, verwirrtesten und weltfremdesten Phasen.


			So, aber jetzt muss frau tun, was getan werden muss. Nämlich eine Geschichte erzählen.


		




		

			Stay


			»Wo bin ich? Woher komme ich? Wohin gehe ich?«


			Jetzt gerade befinde ich mich im kleinen Österreich, im großen Covid-19-Pandemien-Wahnsinn. 2020. Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber für mich ist das alles der Gipfel der Surrealität, in der wir uns befinden. Ich kenne mich in dieser Welt nicht mehr aus.


			In diesem männlich dominierten Karikaturen-Schauspielhaus, in dem das Verkaufen über allem steht, der Schein dem Sein schon längst die Show des Existenzrechts gestohlen hat und … ach, du weißt das ohnehin schon alles. Ich habe die Vermutung, dir geht es ähnlich, für dich fühlt sich alles auch nicht so ganz richtig an, sondern mehr wie eine prall aufgeblasene Kaugummiwelt, voll warmer Luft, die jederzeit dieses unstete Gebilde zum Platzen bringen könnte.


			Doch jetzt ist einmal Stille angesagt. Die Ruhe vor dem Sturm? Corona-Quarantäne. Die erste. Hunderte Witze mit Quarantinis und Memes über das Homeoffice-Outfit später, kommt die Welt langsam zu sich und blickt sich um. Wo sind wir da eigentlich? Was haben wir uns da eigentlich geschaffen? In welchem Hamsterrad rennen wir uns da eigentlich tagtäglich müde? Welchen Wahnsinn wollen wir hier denn weiterbedienen?


			Die Antworten auf diese Fragen in dieser erzwungenen Pause sind vielfältig. In den Wald gehen und durchatmen. Familien, die plötzlich Zeit füreinander haben und aus Langeweile eigene Fantasiereisen entwickeln. So wie du damals, als Kind am Bauernhof. Als es dir, wie so oft, so fad war.


			Wie oft warst du im Wald, hast gegen Geister gekämpft, dir ein tapferes Schwert aus dem nächstgelegenen Ast gezimmert und hast mutige Parolen gegen die bösen Angreifer gerufen? Mit du meine ich mich. Mein inneres Kind, das, damals wie heute, dreckig werden, Tagträumereien und die Nase in die Sonne strecken liebt.


			Das Essen war omnipräsent, aber auch die Arbeit, die Natur, die Tiere, die Religion, die Großfamilie, der Bauernfleiß und ja, diese starke Vorstellung vom Leben einer Frau, wie es sein soll und vor allem, wie es nicht sein soll. Doch das hast du damals gar nicht so mitbekommen.


			Na ja, sicher, du hast rebelliert, als man dir sonntags die Lackschuhe, die weiße Bluse mit dem Spitzkragen und den kratzigen Trachtenrock mit der weißen Stoffstrumpfhose rein-, rauf- und rübergezogen hat. Widerwillig hast du dir irgendwelche Zöpfe unter zu hartem Griff flechten lassen und hast dich immer wieder wie eine Vollidiotin gefühlt, wenn du dir dein fremd erscheinendes Spiegelbild ansehen musstest. Du warst anscheinend nie ein Fan von Bildern, denen du gerecht werden musstest.


			Trotz allem hast du mit sieben Jahren das Drumset erblickt und lieben gelernt, wurdest von deinen Eltern gefördert und konntest stets den wilden Rhythmus in deinem Herzen auf die Drums loslassen. Bumtschakatschak!


			Als die Welt noch in ihren Bahnen war und die Sonne sich nur um dein 1200 Einwohner-Dorf drehte, dachtest du, es sei das größte, das Kind einer Großbauernfamilie zu sein. Tapfer bist du beim Musikverein im Gleichschritt mitmarschiert und hast dabei gekonnt die von Alkohol getränkten Ausdünstungen deiner Kamerad:innen zu ignorieren versucht. Deine kindliche Unschuld hast du mit jedem neuen sexistischen Witz mehr und mehr in schwarzen Knickerbocker-Hosen und blauen Strümpfen vergraben.


			›Dawson’s Creek‹ war deine Oase, in der Menschen komplex über ihre Gefühle und Gedanken sprechen konnten. Das Tagebuch war dein bester Freund. In der Realität war das wer mit wem wichtiger als alles andere. Der Rausch der Wochenenden lieferte dazu die nötigen Geschichten.


			Dein erster Kuss war dein Großcousin, das hast du erst später rausgefunden, der Revoluzzer unter den landwirtschaftlichen Fachschülern, der dir voller Stolz zeigte, wie er seinen Schneidezahn vorne rein- und rausnehmen konnte. Irgendwie warst du angeekelt, begeistert und neugierig zugleich.


			Ob man das beim Küssen spüren kann? Beim Kuss hast du nichts bemerkt. Dafür war die Angelegenheit zu feucht und von Speichel durchtränkt. Aber es war dir egal, du warst nur froh, es endlich erledigt zu haben. Die Beziehung hielt ganze vier Tage – bis zum großen Dorfhighlight, dem Frühlingskränzchen, als dir der nächste Bauernsohn per Rose seinen Willen zur Paarung zeigte.


			Du wirst selbstlos erzogen achtzehn und die Frage, die sich dir nun stellt »Was soll denn aus mir werden?« lenkst du gut mit deiner ersten homosexuellen Liebschaft in eine andere Identitätskrise. Sie bringt dich aus deinem persönlichen Paradies der Naivität in die Welt der Lust – natürlich nur heimlich und versteckt, aber umso intensiver.


			Die bisherigen jungen Männer waren dir entweder zu knieschlotternd, weil zu nervös, zu dämlich blickend beim Küssen, zu langweilig, oder schlichtweg zu Macho. Nach ein paar Minuten waren die Gesprächsthemen vorbei und ohnehin, dieses Feuer mit ihr war sowieso bei keinem vorher so spürbar.


			Es war, als hätte sich eine Tür in eine für dich komplett neue Welt aufgetan. Doch bis du dir das eingestehen kannst, vergehen noch Jahre … ja, sogar ein Jahrzehnt.


		




		

			Birds


			»Zu nah an der Sonne, zu nah am Abgrund.«


			Als deine heimliche Liebschaft irgendwann doch bekannt wurde, war ihr Anblick ein ordentlicher Schock für deine Familie: Überall Piercings, Rastazöpfe bis zum Po und noch dazu »eine von der Stadt«. Das war ihr Bild.


			Eine junge Rebellin, die schon mit siebzehn aus ihrem brüchigen Elternhaus in eine eigene Wohnung geflohen ist und ganz nach ihrer Lust und Laune lebte – und sich in dich verliebte. Bis es dazu kam warst du dann siebzehn, sie einundzwanzig. Sie fuhr einen alten, schwarzen BMW, hörte lautstark Goa-Elektro, hatte immer lässig einen Tschick im Mundwinkel und ihr ganzes Wesen sagte: »Ich scheiß auf alles und das sag’ ich dir auch direkt ins Gesicht, wenn es sein muss.«
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